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Nestwärme verteidigt
Fall «Evangelisten versus Storchenpaar» gewinnt Letzteres

Seit längerer Zeit beansprucht
ein Storchenpaar den Turm der
evangelischen Kirche in Uz-
nach als Nistplatz. Darüber ist
die Kirchgemeinde allerdings
nicht sehr glücklich. Alle Be-
mühungen, die beiden Lang-
schnäbel vom Turmdach zu
vertreiben, schlugen bisher
fehl. Das Pärchen hat nun be-
kommen, was es wollte: einen
echten Storchenhorst.

● VON URS ZWEIFEL

Bis vor ungefähr drei Jahren hegte
und pflegte das Storchenpaar, um das
es hier geht, sein Nest in den Wipfeln
eines in der Nähe der evangelischen
Kirche von Uznach stehenden Baums.
Mit der friedlichen Beschaulichkeit
war es aber eines Tages plötzlich vor-
bei. Von einem damals heftig wüten-
den Sturmwind wurde den beiden
Störchen ihr rundes Zweig- und Astge-
flecht unter den grazilen Stelzen weg-
gefegt. Quasi über Nacht obdachlos ge-
worden, musste sich das Paar nach ei-
ner neuen Bleibe umsehen. Geprägt

von der in der Baumkrone widerfahre-
nen Unwirtlichkeit, kam für die Klap-
pervögel fortan nur noch ein Nistplatz
mit solidem Untergrund in Frage. Die
beiden brauchten nicht lange zu su-
chen. Der nahe gelegene Kirchturm
entsprach genau ihren Vorstellungen.

Unverhofft zu neuen Nachbarn

Unbeeindruckt vom seit jeher auf
dem Kirchturm thronenden Goldhahn
errichtete das Storchenpaar sein neues
Zuhause. Die klappernde Geschäftig-
keit blieb aber von den Verantwortli-
chen der evangelischen Kirchge-
meinde nicht lange unbemerkt. Nach-
dem die unbekümmerten Störche sehr
zum Ärgernis der Kirchbürger wieder-
holt ihren Kot aus der luftigen Höhe
exakt vor die Haupteingangstüre der
Kirche pflatschen und auch über die
Dachverkleidung rinnen liessen, sahen
sich die Evangelisten zum Handeln ge-
zwungen. Auf dem Kirchturmdach
wurden deshalb mehrere 60 bis 70
Zentimeter lange Drähte gespannt.
Zweck der Übung sollte die Störung
der Nestruhe und als Folge davon der
unverzügliche Wegzug der Störche
sein. Doch die Kirchgemeinde hatte
nicht mit der Starrsinnigkeit des Stor-
chenpaars gerechnet. Den kleinen

Köpfen der Störche im Verhältnis ent-
gegengesetzt ist deren grosse Dick-
schädligkeit. Zwar erschwerte der Git-
terdraht den Störchen den An- und Ab-
flug. Vereinzelt seien die Vögel laut Be-
obachtungen gar beinahe vom Dach
gekippt. Trotzdem behauptete sich das
Storchenpaar weiterhin hartnäckig auf
dem exklusiven Aussichtspunkt.

Sturheit mit Neubau belohnt

Die Ignoranz der Schwarzweiss-Ge-
federten, aber auch kritische Stimmen
zum Drahtaufbau seitens des Stor-
chenvereins, veranlasste die versam-
melte Kirchgemeinde am vergangenen
Sonntag das Problem zu thematisie-
ren. Wie aus dem Versammlungsbe-
richt zu entnehmen ist, sei das Gitter
nicht nur schrecklich, sondern zeige
auch die erhoffte Wirkung nicht. So
blieb der Gemeinde nichts anderes
übrig, als dem Pärchen nachzugeben.
Noch am Sonntag beschlossen die An-
wesenden, die Drähte wieder entfer-
nen zu lassen, und bereits tags darauf
wurde für die Störche auf dem Kirch-
turm ein echter Horst erstellt.

Übrigens: Der neue Horst ist mit ei-
nem Auffangbecken, ähnlich einer Art
Toilette, ausgerüstet. Damit wird ver-
hindert, dass Kot vom Himmel fällt.

Orchester-
Zukunft 

gesichert
Die Zukunft des Orchesterve-
reins Benken ist gesichert. 
Martin De Vargas aus Meilen
ist Nachfolger des langjährigen
Direktors Joseph Tremp. Uwe
Schröder übernahm das Präsi-
dium des Vereins.

● VON GERI KÜHNE

Die Mitglieder des Orchestervereins
Benken haben am vergangenen Sams-
tag den Schritt in eine neue Zukunft
beschritten. An der Hauptversamm-
lung wählten sie Uwe Schröder-Jud zu
ihrem neuen Präsidenten. Der erfolg-
reiche Pianist führte das Vereinsschiff
bereits einmal während zehn Jahren
und erklärte sich bereit, den Orches-
terverein erneut zu leiten, nachdem im
musikalischen Bereich bereits vor eini-
gen Wochen die Weichen für ein erfol-
greiches Weiterbestehen des Orches-
tervereins Benken richtig gestellt wor-
den waren. 

Im November des letzten Jahres diri-
gierte Joseph Tremp altershalber zum
letzten Mal ein Jahreskonzert seines
Orchesters. Tremp war seit der Grün-
dung des Orchesters im Jahre 1957
und somit während 43 Jahren die trei-
bende Kraft des Ensembles. Für des-
sen unermüdlichen Einsatz für die Kul-
tur und im Besonderen für die Musik
vergab ihm die Ortsgemeinde Benken
im Jahre 1991, dem Jahr des 1250-
Jahr-Jubiläums der Gemeinde, den
erstmals verliehenen Kulturpreis.

Qualität kostet

Nach dem Jahreskonzert befassten
sich die Mitglieder mit der Zukunft des
Vereins. Die Mitglieder beschlossen,
die Stelle eines neuen Direktors auszu-
schreiben. Die eingegangenen Bewer-
bungen stimmten zuversichtlich, so-
dass über eine allenfalls zur Diskus-
sion stehende Auflösung des Vereins
gar nicht mehr befunden wurde. Nach-
dem im Vorfeld sogenannte Probediri-
gieren stattgefunden hatten, entschie-
den sich die rund 30 Mitglieder des
Vereins für Martin De Vargas aus Mei-
len. 

Mit dem in der Westschweiz gebürti-
gen Inhaber des Klavier- und Kapell-
meisterdiploms konnte daraufhin ein
Vertrag abgeschlossen werden. Im Be-
wusstsein, dass die Anstellung des
neuen Direktors finanzielle Konse-
quenzen nach sich zieht, weil Qualität
offensichtlich kostet, sind die Mitglie-
der des Orchestervereins an ihrer
Hauptversammlung mit der Bestellung
einer neuen Führungskraft an der
Spitze des Vereins und mit ihrem
neuen Direktor motiviert in eine hoff-
nungsvolle Zukunft gestartet.

Thronen zu dritt auf dem Turm der evangelischen Kirche Uznach: Der Goldhahn, der stumm bleibt, weil er nie gefragt wurde, ob er das
Dach mit den Störchen teilen möge oder nicht, und das beharrliche Storchenpaar, das den Hochsitz wohl nie freiwillig verlassen würde.

Bild Urs Zweifel

Einwandfreie
Wasser-

versorgung
Die Korporationsversammlung
der Wasserversorgung Kalt-
brunn nahm Kenntnis von der
umfangreichen Tätigkeit des
Verwaltungsrates im Dienst 
einer sicheren Trinkwasserver-
sorgung der Gemeinde. Die 
finanzielle Basis des Werkes ist
trotz grosser Investitionen sehr
gesund.

ni.- In seinem Jahresbericht konnte
Präsident Fritz Jud darauf hinweisen,
dass 1999 trotz teils extremer Witte-
rungsbedingungen sowohl die Versor-
gung einwandfrei funktionierte und
auch die Qualität des Wassers stabil
blieb. Die Wasserversorgung Kalt-
brunn arbeitet eng mit den Nachbar-
gemeinden Gommiswald und Benken
zusammen. Dank dem leistungsfähi-
gen Verbund konnte beispielsweise
während der Hochwasserlage im letz-
ten Mai, als das Grundwasserpump-
werk Benken den Betrieb einstellen
musste, die Versorgung von Benken
problemlos sichergestellt werden. 

Für die Erschliessung des Bergge-
bietes Altwies wurden die Bauarbeiten
im letzten Herbst aufgenommen. Die
erste Bauetappe konnte inzwischen
abgeschlossen werden, die zweite
Etappe soll im Verlauf des Sommers
realisiert werden. Mit diesem umfang-
reichen Bauwerk geht der seit langem
bestehende Wunsch nach einer guten
Wasserversorgung des Berggebietes in
Erfüllung. Ebenfalls ein grosses Werk
wurde mit den Massnahmen zum
Schutz der umfangreichen Grundwas-
servorkommen im Grossfeld verwirk-
licht. Zurzeit werden auf der landwirt-
schaftlichen Liegenschaft Grossfeld die
alten Stallgebäude und die Jauche-
grube abgebrochen. Bis Ende des lau-
fenden Jahres sollte in diesem Gebiet
das seit 1993 bestehende Schutzzo-
nenreglement erfüllt sein.  

Gute finanzielle Lage

Trotz den bereits beträchtlichen In-
vestitionen für den Ausbau der Versor-
gung und die Realisierung der Schutz-
zonen wurde auch das Hauptleitungs-
netz permanent erneuert. Dafür wur-
den in den letzten zehn Jahren rund
3,2 Mio. Franken aufgewendet. Der
Verwaltungsrat wies mit Genugtuung
darauf hin, dass das Unternehmen
Wasserversorgung zurzeit schulden-
frei dasteht. Die erfreuliche finanzielle
Lage ist nicht zuletzt eine Folge der re-
gen Bautätigkeit in der Gemeinde mit
den daraus resultierenden Anschluss-
gebühren. 

Die Stimmbürger hiessen die ausge-
glichen abgeschlossene Rechnung dis-
kussionslos und einstimmig gut und
entlasteten den Verwaltungsrat, dem
gegenwärtig Fritz Jud (Präsident), Ge-
org Thoma (Vizepräsident), Josef Seli-
ner (Kassier), Theo Bamert (Anlage-
wart) und Beda Steiner (Bauchef) an-
gehören. Als Aktuar amtet Thomas
Grünenfelder. Beda Steiner hat bereits
seinen Rücktritt als Bauchef angekün-
digt. Fritz Jud schloss die von 53
Stimmberechtigten besuchte Ver-
sammlung mit einem Dank an alle,
welche durch ihre Arbeit dazu beitra-
gen, dass die Wasserversorgung bes-
tens funktioniert.

ANZEIGE

Integrative Schulung in Uznach
Die Schulgemeinde Uznach hat
sich lange mit der Einführung
der integrativen Schulungs-
form befasst. Nachdem sich
der überwiegende Teil der
Lehrkräfte für die Integration
ausgesprochen hatte, beschloss
der Schulrat an seiner Sitzung
vom 9. November 1999, ab dem
Schuljahr 2000/01 auf die inte-
grative Schulungsform umzu-
stellen.

sru.- Die Mittelstufe unterrichtet
schon seit Beginn des zweiten Semes-
ters des laufenden Schuljahres in der
integrativen Schulungsform (ISF). Der
Start kann als geglückt bezeichnet
werden und stimmt zuversichtlich für
die Umstellung in den übrigen Stufen.
Die seit einiger Zeit stets zunehmende
Rivalität, Aggressivität und Gewaltbe-
reitschaft zwischen den Sonderklas-
senschülern und den Regelklassen-
schülern hat sich schon kurze Zeit
nach der Einführung spürbar gelegt.
Die integrierten Schülerinnen und
Schüler zeigen sich lernbegierig und
motiviert. Sie sind in Kürze im Klas-
senverband der Regelklasse aufge-
nommen worden. Die ISF schafft somit
einen Rahmen für weitere Integrati-

onsbestrebungen und das friedliche
Zusammenleben von individuellen Ei-
genarten.

Verschiedenheit respektieren

Integration wird unterschiedlich de-
finiert. Eines ist allen Erklärungsbe-
griffen gemeinsam: Mit Integration
meint man die Einbindung aller Mit-
glieder in eine Gemeinschaft, in die Ge-
sellschaft. Die Integration hilft mit,
strukturelle Barrieren, die zu Un-
gleichheiten führen, abzubauen und
schafft die Voraussetzung zu einer
Gleichberechtigung im Zugang zum
Ausbildungs-, Arbeits- und Wohnungs-
markt. In eine Gemeinschaft integriert
zu sein bedeutet, aktiv am Leben die-
ser Gemeinschaft teilzunehmen. Inte-
gration ist somit nicht die Nivellierung
individueller Eigenarten, sondern die
Respektierung und Anerkennung von
Verschiedenheiten. Sie basiert auf dem
Wissen, dass Gemeinsamkeiten nur
hervorgebracht werden können, wenn
die Unterschiede gegenseitig wahrge-
nommen und respektiert werden.

Im Rahmen der integrativen Schu-
lungsform werden Kinder mit Schul-
schwierigkeiten nicht separiert in ei-
ner Sonderklasse unterrichtet, son-
dern besuchen die Regelklasse mit zu-
sätzlicher, integrierter Schülerhilfe.
Die integrative Schulungsform basiert
auf der Grundhaltung, dass Verschie-

denheit normal ist und dass es Aufgabe
der Schule als Teil der Gesellschaft ist,
den Umgang mit Verschiedenheit zu
erlernen. Im Rahmen der ISF werden
Schülerinnen und Schüler mit Schul-
schwierigkeiten, das heisst Kinder und
Jugendliche mit Schwierigkeiten im
Lern-, Leistungs- und Sozialbereich,
somit nicht mehr separiert, sondern in
einer Regelklasse zusätzlich durch
eine Fachperson für schulische Heil-
pädagogik (SHP) unterstützt und geför-

dert. Gleichzeitig unterstützt diese
Fachperson auch die Lehrkräfte. Die
Klassenlehrerin oder der Klassenleh-
rer ist und bleibt für die Schulung und
Förderung aller Schülerinnen und
Schüler seiner Klasse verantwortlich. 

Der Schüler erhält jedoch gezielt,
einzeln oder in Kleingruppen, eine sei-
ner Schwäche entsprechende Hilfe. Die
Unterstützung geht somit über den tra-
ditionellen Stützunterricht hinaus. Sie
ist je nach Situation und Bedürfnissen
ein Angebot für die Klasse, die Lehr-
kräfte und die Eltern. Der schulische
Heilpädagoge unterstützt und fördert
einerseits die Kinder mit Schulschwie-
rigkeiten direkt (im Klassenzimmer
oder im Schulzimmer des SHP) und an-
dererseits indirekt durch die Zusam-
menarbeit mit der Regelklassenlehr-
kraft, den Fachlehrern und den Eltern. 

Die direkte Unterstützung umfasst
alle Schulleistungsbereiche, Lern- und
Problemlösungsstrategien, Bereiche
der Wahrnehmung, Kommunikation,
Motorik, des Sozialverhaltens und der
Persönlichkeitsbildung. Die Regelklas-
senlehrer, der SHP und der Schulpsy-
chologe arbeiten eng zusammen und
werden, falls nötig, durch weitere
Fachpersonen (Logopädin, Legasthe-
nie- und Dyskalkulietherapeutin, Psy-
chomotoriktherapeutin usw.) unter-
stützt. Die Eltern werden selbstver-
ständlich in den Problemlösungspro-
zess miteinbezogen.

Integrieren statt isolieren: Ausländische
Schulkinder werden durch zusätzlichen 
Unterricht gefördert.

Schweizerische Volkspartei des Kanton St.Gallen

in den Regierungsrat

Markus

S t r a u b
Holzbauunternehmer

Unser Vertreter des gewerblichen Mittelstandes

Aus dem Volk – für das Volk!

Der offizielle, vom Gewerbeverband unterstützte

Kandidat der SVP, damit alle grossen Parteien

in der Regierung vertreten sind.

ACHTUNG: Der Stimmzettel mit dem Namen

Toni Brunner darf nicht verwendet werden.

Toni Brunner steht für eine Wahl

in den Regierungsrat nicht zur Verfügung.


